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Drogenabhängigeim
Saarland müssensich
ihrenSchuss nichtin
dunklen Eckensetzen−
eineFixerstube ermög-
licht esihnen, unter
Aufsicht vonSozialhel-
ferInnen hygienisch und
damit sichererzufixen.
Die Drogenkommission
der Chamber, unter
ihnen diegrüne
Abgeordnete Renée
Wagener, hat das
Saarbrücker Modell
besucht.
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KRIEGI MIRAK

Der Versuch der
Luxemburger Regierung
sich desVorwurfszu

entledigen, sie habein
SachenIrak Politik
unklare Positionen

eingenommen, ist nicht
überzeugend.

Jean-Claude Juncker wird
nicht müdezubetonen, "mili-
tärische Gewalt kommt für
uns nur als allerletztes Mittel
in Frage" − so geschehen in
einem Streitgespräch mit
Jean Asselborni mLW−, und
er wehrt sichgegenVorwürfe
von Seiten der Oppositions-
parteien, keineklarePosition
eingenommenzu haben. "Ich
bin kein Kriegstreiber", regt
Juncker sich auf, und wehrt
sich damit gegen etwas, was
niemandihmunterstellt hat.

Was aber der friedensbe-
wegten Mehrheit hierzulande
sauer aufgestoßen ist, war
das Ausklinken Luxemburgs
aus der Gruppejener Länder,
die vermeiden wollten, dass
sich die Nato, vorab und so-
zusagen durch ein Hintertür-
chen, ein Angriffsmandat
auszustellen versuchte. Wie
der Zufall es wollte, warenes
unsere drei Nachbarländer,
die hier auf die Bremse
traten, so dass auf der Karte
der KriegsgegnerInnen, nur
wenige Tage vor der großen
Friedensdemo vom 15. Feb-
ruar, ein unansehnlicher wei-
ßer Fleck zwischen Frank-
reich, Belgien und Deutsch-
landprangte.

Auch wenn es genügend
Gründe gibt, das Krisenma-
nagement Frankreichs und
Deutschlands in den letzten
Monaten zu kritisieren, so
fällt doch auf, dass Luxem-
burg just in dem Moment
"abtauchte", als amerikani-
sche Medien begannen ihre
LeserInnenundZuschauerIn-
nen darüber zu informieren,
welche belgische Schokola-
de, welcher französische
Wein und welches deutsches
Bier fortan als unschicklich,
daunamerikanisch, zugelten
hätten.
Noch unklarer als der Pre-

mier stellt sichallerdings die
Chefin der Luxemburger Dip-
lomatie dar. Lydie Polfer
wehrtesichi mParlament ge-
gen den Vorwurf Wischi−Wa-
schi−Positionen einzuneh-
men mit dem Argument, sie
habe es lediglich vermieden,
sichin verbalen Exzessenzu
üben, umSchaden von Euro-
paabzuhalten.
Während die Hardliner

Bush und Blair sich jeden
Tag in Kriegsrhetorik erster
Güte üben, geben die vor-
sichtigen Europäer Sprech-
blasen von sich, die jeder
nach seinemGutdünken um-
interpretieren kann. Immer

wenn die Kritiketwas geball-
ter aufgetragen wurde, wehr-
te Lydie Polfer ab mit dem
Argument, nicht die USA,
sondern derIrak, nicht Bush
sondern Hussein säßen auf
der Anklagebank. Damit wur-
de − unausgesprochen − den
KriegsgegnerInnen der Vor-
wurf gemacht, sich mit dem
irakischen Regi me zu solida-
risieren. Fakt bleibt aber,
dass die Drohkulisse undihr
Timing allein von den USA
besti mmt werden und schon
jetzt so viele Mittel in die
Operationinvestiert wurden,
dass es wohl kein Zurück
mehr gibt.
Immerhin ist es den Nein−

Sagern vorerst gelungen, die
Entscheidung wieder in die
Hände des Sicherheitsrates
zulegen− vorerst, dennBush
hat bereits mehrfach in blu-
migen Worten erklärt, die
UNO−Beschlüsse nur dann
anzuerkennen, wenn sie ihm
indenKrampassen.
Juncker ist zwar gegen

eine zweite UNO−Resolution,
will sichaber als Staatsmann
nicht gegen einen militäri-
schen Angriff sperren, sollte
der Sicherheitsrat einemsol-
chenzusti mmen. "Per defini-
tionem", so Juncker, wäre

das ja dann kein Präventiv-
schlag mehr, denn die UNO−
Charta sieht einen solchen
nicht vor. Leider ist der Si-
cherheitsrat nicht der Weis-
heit letzter Schluss. Seine
Entscheidungen werden
auchvonpolitischenInteres-
sen und vor allemAbhängig-
keiten geprägt − besonders
erkennbar bei m Vetoland
Russland, das amamerikani-
schenTropf hängt.
Trotz aller persönlichen

Beteuerungen des Premier-
ministers ist die Luxembur-
ger Position also nicht so
"glasklar", wie Lydie Polfer
es diese WocheimParlament
zu deuten versuchte. Schon
die Resolution 1441 war
nicht zuletzt auf den Druck
der USA zustande gekom-
men. Ihre Ausformulierung
war unpräzise und droht
jetzt in eine zweite Resolu-
tionzu münden, die denZeit-
horizont erheblich verkürzt −
währendvorher Hussein und
der Irak über Jahre hinweg
kein Problem darzustellen
schienen.
Nur abzuwarten, was am

Ende dieses Prozesses he-
rauskommt und dem dann
uneingeschränkt zuzusti m-
men, ist weder mutig noch
glasklar. Sich bequemin Ni-
schenzuverstecken, magna-
tionalökonomisch manchmal
sinnvoll sein, weltpolitisch
ist es aber eher gefährlich.
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Notpflaster oder Kur?
Weni ger Vokabel n und
Grammati k, dafür mehr
Verstehen, l autet das
Rezept, mit dem Anne
Brasseur dem Schul-
versagen bei kommen
will.
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Wasserstoff−Träume
Hält Jeremy Rifki ns
Vi si on ei ner Weltwirt-
schaft, i n der di e Energi e
sauber und gerecht ver-
teilt i st, ei ner kriti schen
Betrachtung stand?
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AproposdeJack
Il est à nouveau en
premi ère li gne pour l a
prochai ne chasse aux
Oscars. Avec "About
Schmi dt" il l' aurait bi en
mérité, ce que Cannes
n' a pas vu du même oeil.
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Honneur autoucher
Voyage à travers une
expositi on ... En vi sitant
l e "natur musée" à l' occa-
si on de "Très Toucher"
vous ferez une excursi on
aux pays des chatouill es
et gratouill es.
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